
 
LANDWIRTSCHAFTICHES TECHNOLOGIEZENTRUM  AUGUSTENBERG 

 

 

Merkblätter für die 

Umweltgerechte Landbewirtschaftung 
 

 

Nr. 14 (3. Auflage) Kartoffeln, Anbau, Düngung, Pflanzenschutz                             Juni 2011 
 

Anbau von Kartoffeln 

 

 

 

Bild 1: Kartoffelpflanzung 

Allgemeine Hinweise 

Die Kartoffel gehört zur Familie der Nacht-
schattengewächse. Trotz allgemein rück-
läufigem Anbau haben sich aufgrund von 
standortgegebenen Vorteilen Anbau-
schwerpunkte gebildet.  

Beim Anbau sind die Regeln der guten 
fachlichen Praxis insbesondere in den Be-
reichen Düngung, Pflanzenschutz und Bo-
denbearbeitung zu beachten. Neben dem 
Ertrag ist die Qualität der Ernteware für die 
Wirtschaftlichkeit des Kartoffelanbaus von 
entscheidender Bedeutung. 

Dies erfordert ein hohes Maß an Wissen 
über die Wirkungen der eingesetzten Be-
triebsmittel (Sorten, Düngemittel, Pflan-
zenschutzmittel, Maschinen und Geräte) 
und über deren potenzielle Auswirkungen 
auf die Ressourcen Boden, Wasser und 
Klima. 

Die wichtigsten Hinweise für einen um-
weltgerechten und qualitätsbetonten Kar-
toffelanbau werden nachfolgend gegeben. 

 

Bild 2: Kartoffelernte 

Fruchtfolge und Boden 

Die Kartoffel besitzt geringe Vorfruchtan-
sprüche und hat einen hohen Vorfruchtwert 
aufgrund der in der Regel guten Bodenga-
re nach der Ernte. Allerdings verlangt sie 
für hohe Erträge und gute Qualitäten einen 
gut durchwurzelbaren Boden. Luftmangel 
und stauende Nässe im Boden werden 
schlecht vertragen.  

Die Kartoffel gilt als humuszehrende Kul-
tur, erfordert jedoch keine direkte Zufuhr 
organischen Düngers, wenn die Humusbi-
lanz innerhalb der Fruchtfolge ausgegli-
chen ist. 

In spezialisierten Betrieben mit relativ en-
ger Fruchtfolge können Kartoffelnemato-
den auftreten. Bei Befall müssen Maß-
nahmen zur Verhinderung einer Ausbrei-
tung ergriffen und resistente Sorten ange-
baut werden. Der Erreger von Kartoffel-
krebs, einer durch eine enge Fruchtfolge 
verursachten Krankheit, bleibt bis zu 30 
Jahre im Boden lebensfähig. 
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Bild 3: Kartoffelnematode (Zyste) 

Bodenbearbeitung  

Die Bodenbearbeitung im Frühjahr sollte 
mit möglichst wenig Arbeitsgängen durch-
geführt werden, um Strukturschäden zu 
vermeiden, auf die die Kartoffeln empfind-
lich reagieren. 

Auf hängigen Flächen müssen Maßnah-
men ergriffen werden, damit der Mutterbo-
den nicht abgeschwemmt wird. So ist bei 
Herbstdämmung eine abfrierende Begrü-
nung ideal. In diese vorgezogenen Dämme 
werden die Kartoffeln ohne erneute Bo-
denbearbeitung gepflanzt. Die organische 
Masse der abgefrorenen Begrünung ver-
hindert so eine stärkere Erosion.  

Bild 4: Winterdamm mit abgefrorenen Zwischen-
früchten 

In einem Pilotprojekt konnte durch den 
Einsatz eines Querdammhäuflers, der in 
regelmäßigen Abständen kleine Dämme 
quer zu den Reihen zieht, der Wasserab-
fluss und damit auch der Bodenabtrag 
deutlich vermindert werden. 

Pflanzgut und Pflanzung  

Eine hohe Pflanzgutqualität kann durch die 
Wahl von zertifiziertem Pflanzgut gewähr-
leistet werden.  

In Vermehrungsbeständen sind Anforde-
rungen bezüglich Fremdbesatz, Fehlstel-
len, Rhizoctonia und Viruserkrankungen 
einzuhalten. Im Rahmen der Beschaffen-
heitsprüfung werden die Knollen auf Virus-
krankheiten, Bakterielle Ringfäule und 
Schleimkrankheit sowie auf Kartoffelkrebs, 
Nass- und Trockenfäule untersucht. Bei 
Nachbau sollte zumindest eine Virustes-
tung des Pflanzgutes vorgenommen wer-
den.  

Zertifizierte Betriebe mit GLOBALGAP und 
QS haben hinsichtlich Pflanzgutwechsel 
und Nachbau besondere Bestimmungen 
zu beachten.  

 
Bild 5: Aufwuchs aus virusbefallenen Pflanzkartof-
feln 

Neben gesundem und vorgekeimtem 
Pflanzgut ist ein ausreichend erwärmter 

Boden (  8 °C Bodentemperatur) für ein 
zügiges und lückenloses Auflaufen erfor-
derlich. Nährstoffe und Winterfeuchtigkeit 
werden besser genutzt, und vor allem wirkt 
sich der Rhizoctonia- und Krautfäulebefall 
weniger stark aus.  

Tab. 1: Zustand des Pflanzgutes und Ansprü-
che an die notwendige Bodentemperatur 

Zustand des Pflanz-
gutes 

Notwendige 
Bodentemperatur 

vorgekeimt Mind. 5 - 6 °C 

keimgestimmt Mind. 7 - 8 °C 

nicht keimgestimmt  Mind. 9 - 10 °C 
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Bild 6: vorbildlich vorgekeimte Kartoffeln 

Düngung 

Mit der Düngung sind die Nährstoffe zu 
ersetzen, die durch die Ernte der Kultur 
dem Boden entzogen werden. Dabei sind 
die Nährstoffvorräte im Boden durch re-
gelmäßige Bodenuntersuchungen und An-
rechnung des pflanzenverfügbaren Anteils 
zu berücksichtigen.  

Die Stickstoffdüngung sollte möglichst in 
einer Gabe zum Pflanzen verabreicht wer-
den, sofern der Anbau nicht in Wasser-
schutzgebieten erfolgt.  

Die Bemessung der Höhe der Stickstoff-
düngung richtet sich zunächst nach der 
Ertragserwartung (Tab.2). Dabei ist es 
wichtig, ein realistisches, standorttypisches 
Ertragspotential anzunehmen. 
 

Tab.2: Nährstoffentzugswerte für Kartoffeln 
(Kraut und Knollen) in kg/100 dt Ertrag 

 N P2O5 K2O CaO MgO 

Frühkartoffel 55 16 67 16 6 

sonst. Kartof-
fel 

39 16 67 16 6 

 

Vom Nährstoffentzug werden die pflanzen-
nutzbare N-Lieferung des Bodens (Tab.3), 
die N-Lieferung des Bodens aus langjähri-
ger organischer Düngung (Tab.4), die N-
Lieferung der Vorfrucht (Tab.5) und die N-
Lieferung aus Zwischenfrüchten sowie aus 

Stickstoffgaben nach der Hauptfruchternte 
des Vorjahres (Tab.6) abgezogen. 
 

Bei der Pflanzkartoffelerzeugung muss 
beachtet werden, dass hohe N - Gaben die 
Ausprägung von Virussymptomen verde-
cken und damit eine sachgemäße Bereini-
gung erschweren. Deshalb wird bei ord-
nungsgemäßer N-Düngung ein Abschlag 
von 20-40 kg N/ha gegenüber Speisekar-
toffeln empfohlen. 
 

Tab.3: Anhaltswerte für die pflanzennutzbare 
N-Lieferung des Bodens in kg N/ha zwischen 
Frühjahr und Ernte bei Frühkartoffeln 1) und 
sonstigen Kartoffeln 2). 

Mineralböden 
Standortverhältnisse 

Organische 
Böden 

günstig 
(AZ > 
60) 

mittel 
(AZ 40 - 

60) 

ungünstig 
(AZ < 40) Anmoor Moor 

25 1) 20 1) 15 1) 25 1) 35 1) 

50 2) 40 2) 30 2) 50 2) 70 2) 

 

Tab.4: Zusätzliche pflanzennutzbare N-
Lieferung des Bodens nach langjähriger orga-
nischer Düngung 

Viehbesatz in GV/ha   
N-Lieferung 

in kg/ha 
Rinder/Schweine 

Sonstige 
Geflügel 

kleiner 1 kleiner 0,5 0 

1 bis 2 0,5 bis 1 10 

2 bis 3 1 bis 1,5 20 

größer 3 größer 1,5 30 

 

Tab.5: zusätzliche pflanzennutzbare N-Liefe-
rung aus Ernteresten der Vorfrucht  

Vorfrucht bzw. Erntereste N-Lieferung 
in kg N/ha  

Getreide, Kartoffeln, Lein, Son-
nenblumen, Silomais 

0 

Körnermais, Raps, einjähriges 
Weidelgras, Rotationsbrache 
ohne Leguminosen 

10 

Rübsen, Senf, Futterrübe (Blatt 
verblieben), Feldgras, mehrjäh-
riges Weidelgras 

20 

Körnerleguminosen, Zuckerrübe 
(Blatt verblieben), Luzerne, 
Klee, Kleegras, Rotationsbrache 
mit Leguminosen, Gemüse 

30 

mehrjährig begrünte Flächen 
(Wechselgrünland, Dauer 

brache) 

40 



4  

Tab. 6: Pflanzennutzbare N-Lieferung aus Zwi-
schenfrüchten sowie aus organischen oder 
mineralischen Stickstoffgaben nach der Haupt-
fruchternte des Vorjahres 1)

 

Bewirt-
schaftungsver-
hältnisse 

keine N-
Dün-
gung 

Mineral-
dün-
gung 
oder 
Gülle 

Festmist 
oder 
sonstige 
organ. 
Dünger 

ohne Zwischenfrucht 

Herbstdüngung 
zur Winterung 

0 20 30 

Stickstoffgabe 
zur Strohrotte 

0 20 20 

mit Zwischenfrucht Nichtleguminosen 

abgefahren 0 10 20 

Einarbeitung 
im Herbst 

10 20 30 

Einarbeitung 
im Frühjahr 

20 30 40 

mit Zwischenfrucht Leguminosen 

abgefahren 20 (20) (20) 

Einarbeitung 
im Herbst 

30 (30) (30) 

Einarbeitung 
im Frühjahr 

40 (40) (40) 

1)
 Für die N-Lieferung aus Ernteresten der Vorfrucht 

(Tab. 5) und aus Zwischenfrüchten sowie aus orga-
nischer und mineralischer Düngung nach der 
Hauptfruchternte des Vorjahres (Tab. 6) werden in 
der Summe höchstens 40 kg N/ha angerechnet. 

Beim Anbau von Kartoffeln in Wasser-
schutzgebieten der Kategorie Problem- 
und Sanierungsgebiete sind gemäß 
SchALVO weitergehende Auflagen einzu-
halten. Diese betreffen den frühest mögli-
chen Bodenbearbeitungs- und Düngeter-
min, das Bodenbearbeitungsverfahren und 
den Bodenbearbeitungstermin nach Kartof-
feln, die Begrünungsart, den Einsaattermin 
und Einarbeitungstermin von Begrünun-
gen, die Wirtschaftsdüngerausbringung 
nach der Kartoffelernte sowie die Bewäs-
serung und Frostschutzberegnung. Detail-
lierte Informationen hierzu sind der Kurzin-
formation des LTZ zur SchALVO "Kartof-
feln in Problem- und Sanierungsgebieten" 
zu entnehmen. 

Wegen der langsamen Jugendentwicklung 
und der relativ späten Stickstoffaufnahme 
ist der Einsatz von Düngern mit höherem 
Ammoniumanteil bzw. Düngern mit Nitri-
fikationshemmern vorteilhaft. Späte und zu 

hohe N-Gaben führen zu schlechteren 
Speiseeigenschaften, Abreifeverzögerun-
gen sowie zu stärkerem Krautwachstum 
und damit zu höherem Infektionsrisiko mit 
Krautfäule. Auch der Einsatz von Harnstoff 
über das Blatt muss deshalb kritisch über-
dacht werden 

Die langfristige Erhaltung der Bodenfrucht-
barkeit ist über eine angemessene organi-
sche Düngung sicherzustellen. Aufgrund 
verspäteter N-Freisetzung sollten Wirt-
schaftsdünger möglichst im Vorjahr ein-
gesetzt werden. Bei Gülle empfiehlt sich 
das schon aufgrund des höheren Chlo-
ridanteils, der die Speise- und Verarbei-
tungsqualität einschränken kann. Jauche 
scheidet aus diesem Grund als Kartof-
feldünger aus. 

 
Bild 7: Stickstoffmangel 

Phosphor fördert vor allem den Knollen-
ansatz und begünstigt eine frühe Abreife 
verbunden mit einer verbesserten Schalen-
festigkeit. Das schwache Wurzelwachstum 
der Kartoffeln erfordert grundsätzlich leicht 
wasserlösliches Phosphor vor allem zur 
Jugendentwicklung. 

Kalium ist nach Stickstoff der zweitwich-
tigste Nährstoff im Kartoffelbau. Mit ausrei-
chendenden Kalimengen wird die Wasser-
regulierung und die Widerstandsfähigkeit 
gegen Beschädigungen deutlich verbes-
sert. Gerade bei Speisekartoffeln sind posi-
tive Effekte durch eine entsprechende Ka-
lidüngung hinsichtlich Schmackhaftigkeit, 
Haltbarkeit und Verringerung der Blaufle-
ckigkeit zu erzielen. Unmittelbar vor der 
Pflanzung sollten keine chloridhaltigen Ka-
lidünger mehr eingesetzt werden, da durch 
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das Chlorid der Stärkegehalt negativ be-
einflusst wird.  

Vor allem auf leichten Böden muss dem 
Nährstoff Magnesium verstärkt Aufmerk-
samkeit geschenkt werden. Kartoffeln ge-
hören zu den Kulturarten, die einen hohen 
Magnesiumbedarf haben. Da der Magne-
siumgehalt auch nach der Blüte noch hoch 
ist, muss mit vorübergehendem Auftreten 
von Magnesiummangel auch auf gut ver-
sorgten Böden gerechnet werden. Bei un-
zureichender Mg-Versorgung kommt es zu 
Aufhellungen zwischen den Blattadern an 
älteren Blättern und in der Folge zu Er-
tragseinbußen.  

 
Bild 8: Magnesiummangel 

Auf kalkbedürftigen Böden wird der Einsatz 
von Mg-haltigen Kalken empfohlen. Auf 
nicht kalkbedürftigen Böden kann neben 
einer Düngung mit Kieserit, Kalimagnesia 
oder Kornkali mit Mg auch eine Spritzung 
von Magnesiumsulfat-haltigen Blattdün-
gern in Kombination mit Pflanzenschutz-
maßnahmen empfohlen werden. 

Eine Kalkdüngung sollte aufgrund erhöh-
ter Schorfgefahr nicht unmittelbar vor dem 
Kartoffelanbau erfolgen!  

Die Blattdüngung von Spurennährstoffen 
kann bei Kälte insbesondere im Frühkartof-
felanbau und auf bestimmten Standorten 
mit geringen Versorgungsgraden bzw. 
schlechter Verfügbarkeit (z. B. Bodenver-
dichtungen, extreme pH-Werte) sinnvoll 
sein. Auch bei Stresssituationen kann eine 
gezielte Blattbehandlung mit entsprechen-
den Präparaten positive Ergebnisse brin-
gen.  

Pflanzenschutz 

Grundsätzlich sollte die Unkrautbekämp-
fung schon im Rahmen der Fruchtfolge 
beginnen, denn Wurzelunkräuter wie bei-
spielsweise Disteln und Ackerwinde, sind 
in Kartoffeln nicht bekämpfbar.  

Da die Kartoffel in ihrer Jugendentwicklung 
gegenüber Unkräutern konkurrenzschwach 
ist, muss mit der mechanischen Bekämp-
fung früh begonnen werden. Vor allem 
breitblättrige Unkräuter können durch me-
chanische Pflegemaßnahmen bei trocke-
nen Bodenbedingungen gut bekämpft wer-
den.  

Eine Kombination von mechanischer und 
chemischer Unkrautbekämpfung hat sich 
im Kartoffelanbau bewährt. Dabei erfolgt 
die mechanische Bekämpfung bis kurz vor 
dem Auflaufen der Kultur. Die Bodenherbi-
zide werden nach dem Anhäufeln der 
Dämme vor dem Auflaufen der Kartoffeln 
appliziert. Problemunkräuter wie Schwar-
zer Nachtschatten, Gänsefuß- und Knöte-
richarten sollten besonders beachtet wer-
den.  

 
Bild 9: mechanische Pflegemaßnahmen 

Krankheiten spielen im Kartoffelbau eine 
große Rolle.  

Auflaufschäden können durch die Wur-
zeltöterkrankheit von dem Pilz Rhizocto-
nia solani verursacht werden. Um das bo-
denbürtige Infektionspotenzial zu verrin-
gern, sollten enge Fruchtfolgen vermieden 
werden. Weitere vorbeugenden Maßnah-
men sind: 
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- Vermeidung von unverrotteten Ernte-
rückständen durch optimale Abbaube-
dingungen; 

- Verwendung von gesundem Pflanzgut; 
- Vorkeimung (keine Dunkelkeime); 
- Pflanzung in ausreichend erwärmte Bö-

den und nicht zu tief; 
- zügige Ernte schalenfester Kartoffeln. 

Ab wann eine Beizung sinnvoll ist, kann 
nach folgender Tabelle errechnet werden:  

Kriterien Einstufung Punkte 

Fruchtfolge 1:6 -2 

 1:5 -1 

 1:4 0 

 1:3 1 

 1:2 2 

Organische  keine 0 

Düngung Stroh / Festmist 1 

Bodenart schwere Böden 2 

 mittlere Böden 1 

 leichte Böden 0 

Bodengüte normal 0 

 schlechte Struktur 1 

Verwer-
tungs- 

Speisefrühkartoffeln 2 

richtung Pflanzkartoffeln 1 

 Speisekartoffeln 0 

Pflanzgut vorgekeimt 0 

 keimstimuliert 1 

 nicht vorgekeimt 2 

 Kein Befall 0 

Befallene  10% der Knollen mit 
leichtem Befall 

1 

Knollen 10% der Knollen mit  
mittlerem Befall 

2 

mit Pollen- 20% der Knollen mit  
leichtem Befall 

3 

besatz 20% der Knollen mit  
mittlerem Befall 

4 

 30% der Knollen mit  
leichtem Befall 

5 

 30% der Knollen mit 
mittlerem Befall 

6 

Pflanzzeit sehr früh 2 

 früh 1 

 normal 0 

 spät -1 

Legetiefe normal 0 

 zu tief 1 

Ist in der Summe ein Wert von mehr als „5“ 
erreicht, wird eine Beizung empfohlen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bild 10: Rhizoctonia an Knollen 

Die Kraut- und Knollenfäule (Phytophtora 
infestans) verursacht häufig frühzeitiges 
Absterben des Kartoffelkrautes und 
dadurch Ertragsaufälle bis zu 50 %. Durch 
Einwaschung von Sporen in den Damm 
kann es zu Infektionen an den Knollen 
kommen, die hohe Qualitätseinbußen nach 
sich ziehen. Als wichtige vorbeugende 
Maßnahmen sind zu nennen: 

- Bekämpfung von Durchwuchskartoffeln 
in Mais und Sommergetreide sowie an 
Kartoffellagerstätten; 

- Wahl widerstandsfähiger Sorten und 
Verwendung von gesundem braunfäule-
freiem Pflanzgut; 

- Vorkeimung des Pflanzgutes zur Be-
schleunigung des Knollenwachstums, 
dadurch geringeres Ertragsrisiko; 

- Meidung feuchter und verdichteter Flä-
chen; 

- keine enge Kartoffelfruchtfolge; 
- ausgewogene Düngung, keine einseiti-

ge Stickstoffdüngung; 
- Vermeidung von Infektionen von stärker 

gefährdeten Spätsorten durch im Nach-
barschlag angebaute Frühsorten; 

- Schaffung von Voraussetzungen für ein 
schnelles Abtrocknen der Kartoffelbe-
stände (Reihenabstand, Unkrautbe-
kämpfung); 

- hoher Dammaufbau zur Verhinderung 
der Einwaschung der Sporen an die 
Knollen. 

Eine Kontrolle der Kartoffelschläge ist vor 
allem bei hoher Infektionsgefahr ein bis 
zweimal pro Woche erforderlich, um recht-
zeitig mit chemischen Bekämpfungsverfah-
ren zu starten.  
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Bild 11: Phytophthora an Knollen 

Direkte chemische Bekämpfungsmaßnah-
men können sowohl deutlich vor Reihen-
schluss wie auch später erforderlich wer-
den. In einzelnen Anbauregionen tritt die 
Krautfäule vor allem in Form von Stängel-
fäule zunehmend früher auf. Eine wichtige 
Rolle bei der Ausbreitung des Primärbe-
falls spielt die Bodenfeuchte in der Phase 
vom Auflaufen bis zum beginnenden Rei-
henschluss. Sieben bis zehntägige Phasen 
mit hoher Bodenwassersättigung führen 
bei latentem Pflanzgutbefall spätestens 
nach 10-14 Tagen zu ersten Stängelbe-
fallssymptomen.  

 
Bild 12: Phytophtora am Stängel 

Über Internet (www.pflanzenschutz-bw.de) 
besteht die Möglichkeit, sich über den ak-
tuellen Infektionsdruck zu informieren und 
durch Eingabe schlagspezifischer Daten 
den Behandlungsbeginn sowie die jeweili-
gen Spritzabstände zu errechnen. 

Der Kartoffelbestand muss konsequent 
gegen den Befall mit Kraut- und Knollen-
fäule geschützt werden, um Ertrags- und 
Qualitätseinbußen zu vermeiden. 

 
Bild 13: Phytophthora am Blatt 

Bei der Krautfäulebehandlung ist bei der 
Applikation auf die Anlagerung der Wirk-
stoffe auf Blatt und Stängel besonders zu 
achten. Je mehr Blatt- und Stängelmasse 
zum Zeitpunkt der Fungizidapplikation vor-
handen ist, desto höher muss die Wasser-
aufwandmenge gewählt werden. Bei nor-
malen Krautbeständen sind Wasserauf-
wandmengen von 400 l/ha ausreichend; 
bei üppiger Krautentwicklung und vor allem 
bei Stängelbefall sollten besser 600 l/ha 
ausgebracht werden. Eine Alternative bie-
ten hier die neu entwickelten Doppelflach-
strahldüsen, mit denen eine bessere Be-
netzung vor allem an den Stängeln erreicht 
wird. 

Um einer Gefahr der Resistenzbildung vor-
zubeugen, müssen die eingesetzten Wirk-
stoffe gewechselt werden.  

Von den tierischen Schädlingen verursa-
chen insbesondere Kartoffelnematoden, 
Drahtwürmer, Kartoffelkäfer und Schne-
cken größere Schäden. 

Eine Untersuchung auf Kartoffelnemato-
den ist in Vermehrungsbetrieben obligato-
risch. Darüber hinaus müssen auch min-
destens 0,5 % der Konsumkartoffelflächen 
nach der Ernte auf Nematodenbefall über-
prüft werden. Bei Befall muss eine Ausbrei-
tung z. B. durch eine Anbaupause oder 
durch Wahl resistenter Sorten verhindert 
werden. 

http://www.pflanzenschutz-bw.de/
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Kartoffelkäfer sind zu Beginn der Saison 
vorwiegend in Kleingärten oder auf Flä-
chen zu finden, auf denen im Vorjahr Kar-
toffeln angebaut wurden. Die ersten Käfer 
besiedeln die Pflanzenbestände zur Eiab-
lage ab Ende Mai bis Anfang Juni vom 
Feldrand aus. In diesem Zeitraum sollten 
die Bestände ständig auf Besatz kontrol-
liert werden. Je nach Temperatur ist die 
Masse der Eigelege schon ca. 14 Tage 
nach der Erstbesiedlung auf den Blattun-
terseiten zu erkennen. In der Folge schlüp-
fen 1 bis 3 Wochen später die ersten Lar-
ven. Eine Schädigung der Blattfläche von 
mehr als 10 % durch die Kartoffelkäferlar-
ven kann bereits zu größeren wirtschaftli-
chen Einbußen führen. Daher wird bereits 
ab 10 Larven/Pflanze eine Bekämpfungs-
maßnahme empfohlen.  

Die richtige Terminierung der Insekti-
zidspritzung ist entscheidend für den Wir-
kungserfolg. Die Wirkung der Insektizide ist 
auf die unterschiedlichen Larvenstadien 
beschränkt, eine Behandlung der Eigelege 
ist deshalb erfolglos. Um eine gute Wir-
kung zu erzielen, sollte erst dann behan-
delt werden, wenn ein Großteil der Kartof-
felkäferpopulation als Junglarve die Kartof-
felblätter besiedelt. Frühe Larvenstadien 
(L1- und L2-Stadium) reagieren auf die 
verfügbaren Präparate empfindlicher. Zu-
dem nehmen Junglarven durch ihre 
Fraßtätigkeit nach der Applikation noch 
höhere Wirkstoffmengen auf als Altlarven 
oder die äußerst robusten Käfer. 

 
Bild 14: Kartoffelkäferlarven im L1 und L2-Stadium 

Eine geeignete Hilfestellung bei der Wahl 
des optimalen Behandlungstermins bietet 
das Prognosemodell SIMLEP (Simulation 
Leptinotarsa = Kartoffelkäfer). Mit diesem 

Prognosemodell kann der Spritzzeitpunkt 
von Insektiziden gegen Kartoffelkäferlarven 
schlagspezifisch berechnet werden. 

Die Anwendung des Prognosemodells 
kann im Internet unter 
www.pflanzenschutz-bw.de abgerufen 
werden. Allerdings benötigt der Nutzer ei-
nen Zugang zu „ISIP“, der in Baden-
Württemberg kostenlos ist.  

 
Bild 15: Wetterstation 

Aufgrund der starken Anpassungsfähigkeit 
des Kartoffelkäfers ist die Gefahr der Ent-
wicklung von Insektizidresistenzen sehr 
groß. Besonders gefährdet sind Schläge 
und Regionen mit sehr engen Kartoffel-
fruchtfolgen. Mittlerweile stehen zur Be-
kämpfung des Kartoffelkäfers fünf Wirk-
stoffgruppen zur Verfügung. Langanhal-
tend gute Wirkungsgrade können nur ge-
währleistet werden, wenn während der 
Saison ein Wechsel der Wirkstoffgruppen 
erfolgt und die Anwendungshinweise (ins-
besondere auch die empfohlene Auf-
wandmenge) der Hersteller genauestens 
eingehalten werden.  

Bei den anstehenden Insektizidmaßnah-
men in Kartoffeln muss neben der Auswahl 
der wirksamsten Präparate insbesondere 
der Schutz der Bienen berücksichtigt 
werden. Kartoffelfelder sind zwar kein vor-
rangiges Flugziel, werden aber insbeson-
dere bei fehlenden Alternativtrachten im-
mer wieder von Bienen angeflogen. Dabei 
konzentrieren sich die Flugphasen der 
Bienen bei Zeiten mit hohen Tagestempe-
raturen oft auf die frühen Morgenstunden. 
Blühende Unkräuter erhöhen die Attraktivi-
tät der Kartoffelbestände.  

http://www.pflanzenschutz-bw.de/
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Auch nennenswerte Mengen des von Blatt-
läusen auf den Blättern ausgeschiedenen 
Honigtaus locken die Bienen an. Deshalb 
wurde der Bekämpfungsrichtwert auf 500 
Blattläuse pro 100 Fiederblättern festge-
legt, so dass eine relevante Honigtaumen-
ge erst gar nicht entstehen kann.  

 
Bild 16: Hummel an Kartoffelblüte 

Abdrift von Pflanzenschutzmitteln auf 
Nachbarkulturen stellt ebenfalls ein hohes 
Risiko für die Bienen dar. 

Die Fraßtätigkeit der Drahtwürmer (Lar-
ven der verschiedenen Schnellkäferarten) 
führt zu gravierenden wirtschaftlichen 
Schäden. Auf Kartoffelflächen sind haupt-
sächlich der Saatschnellkäfer (Agriotes 
lineatus) und die beiden Humusschnellkä-
ferarten Agriotes obscurus und Agriotes 
sputator zu finden. Neuerdings ist auch ein 
hohes Aufkommen der Art Agriotes sordidus 
vor allem in wärmeren Lagen festzustellen. 
Durch ihren extrem kurzen Entwicklungs-
zyklus ist diese Art in der Lage, bereits im 
ersten Jahr die Kartoffeln stark zu schädi-
gen. 

 
Bild 17: Drahtwurm 

Die Schnellkäfer bevorzugen zur Eiablage 
Flächen mit niedrigem Bewuchs. Draht-
würmer haben pro Jahr zwei aktive Pha-
sen. Die erste dauert von Ende März bis 
Mitte Mai und die zweite von Ende Juli bis 
Anfang Oktober. 

In der Entwicklungsphase der Larven ist 
ausreichend Feuchtigkeit notwendig. Be-
reits vier bis sechs Wochen nach der Eiab-
lage schlüpfen die ersten Larven und 
wachsen je nach Art in einem Zeitraum von 
1 bis 5 Jahren zu 2,5 bis 3 cm großen Lar-
ven heran. Diese überwintern in tieferen 
Bodenschichten (bis zu 60 cm) und kom-
men erst Anfang bis Mitte Mai des Folge-
jahres in den Bearbeitungshorizont des 
Bodens zurück. 

Insbesondere die Larven ab dem 2. Ent-
wicklungsjahr verursachen stärkere Fraß-
schäden an Wurzeln und Knollen. Nach 
dem Absterben der Wurzeln bei Abreife 
der Kartoffeln bleibt den Drahtwürmern als 
alleinige Nahrungsquelle nur die Knolle im 
Boden. Je länger die Knollen im Boden 
bleiben, umso größer ist die Anzahl der 
Fraßgänge. Starke Trockenheit kann das 
Ausmaß der Schäden noch vergrößern. 

 
Bild 18: Drahtwurmschaden 

In der Praxis werden die Fraßschäden 
durch Drahtwurmbefall oft mit den Schä-
den durch Dry Core, einer Sonderform von 
Rhizoctonia solani, verwechselt. Um die-
sen Unterschied eindeutig festzustellen, 
müssen befallene Kartoffelknollen immer 
durchgeschnitten werden. Dry Core verur-
sacht ein Absterben des Gewebes und die 
Bildung korkartiger Pfropfen im Knollenin-
nern.
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Bild 19: Dry Core-Schaden 

Winterbegrünung sowie andere humusbil-
dende Maßnahmen, wie beispielsweise 
Stalldung- und Strohgaben, verbessern 
das Nahrungsangebot für den Drahtwurm, 
fördern den Eiablagereiz und tragen damit 
zur Erhöhung der Populationsdichte bei. 
Kartoffeln sollten deshalb nicht nach Um-
bruch von Wiesen oder Stilllegungsflächen 
angebaut werden. In der Fruchtfolge sollte 
auch kein Rotklee und Kleegras vorkom-
men. 

Es ist gute fachliche Praxis, dass unmittel-
bar vor einer eventuellen Bekämpfung der 
Besatz mit Drahtwürmern ermittelt wird. 
Bei Befall sollte primär in Erwägung gezo-
gen werden, auf andere Flächen auszu-
weichen. Um feststellen zu können, ob tat-
sächlich Drahtwurmbefall vorliegt, hat sich 
das Auslegen von Kartoffelscheiben (Knol-
len werden halbiert) in einer Tiefe von 15-
20 cm (mind. 5 Stellen/ha) im Herbst bis 
ca. Ende September oder im Frühjahr ab 
Anfang April bewährt. Dieses Auslegen 
von Kartoffelscheiben sollte nicht bei Bo-
dentemperaturen unter 8 °C erfolgen, weil 
die Drahtwürmer bereits in tiefere Boden-
schichten abgewandert sein könnten.  

Als weitere vorbeugende Maßnahmen 
können folgende allgemeine Empfehlun-
gen gegeben werden: 

- Herbstfurche statt Frühjahrsfurche: ge-
ringerer Eiablagereiz auf blanken Bo-
den; Vorgaben in erosionsgefährdeten 
Gebieten sind zu beachten; 

- mehrfache Stoppelbearbeitung bei war-
mer Witterung: Drahtwürmer im Junglar-

venstadium werden durch diese Maß-
nahme stark dezimiert; 

- Stroh abfahren, Stalldung/Kompost um-
gehend einarbeiten: organisches Mate-
rial übt eine hohe Anziehungskraft auf 
Schnellkäferweibchen aus; 

- Queckenbekämpfung; 
- frühes Roden: der Drahtwurmschaden 

steigt nach der Abreife durch die fraßak-
tive Phase der Drahtwürmer im Sep-
tember/Oktober.  

Eine weitere Alternative ist die gezielte 
Ausbringung von Kalkstickstoff mit guten 
Wirkungsgraden bei milden Temperaturen 
und ausreichender Bodenfeuchtigkeit. Ins-
besondere der Saatschnellkäfer spricht auf 
Kalkstickstoff an. 

Wirksame Insektizide zur Drahtwurmbe-
kämpfung sind derzeit in der praktischen 
Erprobung. Da ihre Anwendung Schutzgü-
ter (z. B. Bodentiere, Bienen) beeinträchti-
gen kann, ist ihre Anwendung an eine vor-
geschriebene Ausbringtechnik gebunden. 
Vor der Anwendung ist auf jeden Fall die 
Fachberatung einzubeziehen.  

 
Bild 20: Ausbringtechnik für Bodeninsektizide 

Knollenschäden durch starken Schne-
ckenfraß führen zu erheblichen Ertrags- 
und Qualitätsverlusten. Direkte Bekämp-
fungsmaßnahmen mit Schneckenkornprä-
paraten in Kartoffeln führen nicht immer 
zum gewünschten Erfolg. Daher sollten 
Schnecken primär vorbeugend durch pro-
duktionstechnische Maßnahmen und über 
die Fruchtfolge bekämpft werden. 
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Bild 21: Schneckenfraß 

Eine Abschätzung des Gefährdungspoten-
zials im Kartoffelbau ist schwierig. Ob ein 
Einsatz von Schneckenkornpräparaten auf 
Kartoffelflächen sinnvoll ist, hängt von ver-
schiedenen Faktoren ab und kann nach 
folgender Tabelle kalkuliert werden: 

Kriterien Einstufung 

höher als 8 stark 

6 bis 8 mittel 

weniger als 6 gering 
 

Punkte 

Situation im 
Vorjahr 

viele Nacktschnecken 4 

wenige Nacktschnecken 2 

keine Nacktschnecken 0 

Boden Lehm 2 

Lehmiger Sand 1 

Sand 0 

Vorfrucht Raps 6 

Brache, Kleegras, Wiesen 5 

Winterweizen 4 

Sommerungen 1 

Zwischen-
frucht 

sehr gut entwickelt 4 

mäßig entwickelt 2 

Wird in der Summe ein Wert von mehr als 
„8“ erreicht, sollte eine direkte Bekämp-
fungsmaßnahme erfolgen. 

Ernte und Lagerung 

Die Krautminderung bei Kartoffeln dient 
sowohl der Ernteerleichterung als auch der 
Ausbildung einer schalenfesten Ware. Die 
Ernte losschaliger Ware erhöht die Infekti-
onsgefahr der Knollen beim Roden und 
Einlagern durch eine Vielzahl ungeschütz-
ter Eintrittsöffnungen. Zudem wird die Ge-
fahr einer Krautfäuleinfektion an den Knol-
len (Braunfäule) durch eine rechtzeitige 
Krautbeseitigung gemindert. 

Durch den Soloeinsatz des Krautschlägers 
kann die von den Erntemaschinen aufzu-
nehmende Krautmenge deutlich verringert 
werden, so dass bei der Ernte mit dem Vol-
lernter eine störungsfreie Dammaufnahme 
gewährleistet wird. Beim alleinigen Einsatz 
des Krautschlägers entwickelt sich die 
Schalenfestigkeit der Kartoffelknollen aber 
deutlich langsamer als bei der Kombination 
mit weiteren Behandlungsmaßnahmen. 
Darüber hinaus bleiben grüne Reststängel 
zurück, die bei zu frühzeitiger mechani-
scher Krautminderung einen Wiederaus-
trieb begünstigen und dadurch Qualitäts-
verluste hervorrufen können. Alleiniges 
mechanisches Krautschlagen ist daher nur 
bei Beständen möglich, die in die Vergil-
bung gehen. 

Als genereller Nachteil des Krautschlagens 
muss die Gefahr von ergrünten Knollen 
durch Aufreißen der Dämme bei Trocken-
heit genannt werden.  

Durch die Ergänzung einer chemischen 
Applikation mit reduzierter Menge an 
Desikkationsmitteln auf die Reststängel 
(zweiphasiges Verfahren) wird der Wieder-
austrieb deutlich reduziert bzw. verhindert. 
Der Einsatz der Mittel sollte möglichst erst 
mit beginnender Reife erfolgen. Wird vor 
allem die chemische Krautabtötung bei 
einem physiologisch noch voll aktiven Kar-
toffelbestand durchgeführt, kann das bei 
den Knollen zur Ausprägung von Ge-
fäßbündelverbräunungen und Nabelend-
nekrosen infolge Störungen im Wachstum 
und Wasserhaushalt führen.  

 
Bild 22: Gefäßbündelverbräunung  
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Die zweiphasige Krautregulierung reduziert 
die Gefahr von Gefäßbündelverbräunun-
gen und Nabelendnekrosen besonders bei 
grenzwertigen Unterwassergewichten.  

Feuchte Kartoffeldämme erhöhen das Be-
fallsrisiko für Braunfäule und Erwinia-
Knollennassfäule. Sobald Fäulnis im Feld 
auftritt, ist eine ausreichende Wartezeit 
einzuplanen, damit sich die befallenen 
Knollen im Feld zersetzen können. Knol-
lenbeschädigungen bei der Rodung sind 
zu vermeiden, da sie pilzlichen und bakte-
riellen Krankheitserregern Eintrittspforten 
in die Knollen schaffen. Eine der wichtigs-
ten Maßnahmen zur Verhinderung des 
Nassfäulerisikos ist vor allem, dass man 
Voraussetzungen schafft, damit die frisch 
geernteten Kartoffeln schnell abtrocknen 
können. 

Warmluftauftrieb im Stapel ist die Hauptur-
sache hoher Schwundverluste und verant-
wortlich für die Bildung der Schwitzschicht 
an der Stapeloberfläche durch Kondens-
wasserbildung. 

Während Frostperioden kann die Kon-
denswasserbildung durch Umluft mit ent-
gegengesetzter Gebläselaufrichtung ver-
hindert werden, womit ein zu starkes Ab-
kühlen und Austrocknen der unteren Sta-

pelzone vermieden wird. Wo dies nicht 
möglich ist, empfiehlt sich die Abdeckung 
mit Strohballen oder Pappe. 

Bei Ernte und Lagerung ist auf Folgendes 
zu achten: 

- Ernte von ausgereiften und schalenfes-
ten Knollen; 

- keine Ernte bei Temperaturen unter  
10 °C; 

- hohe Rodegeschwindigkeit (bis 6 km/h) 
bei niedriger Zapfwellendrehzahl (schafft 
langes Erdpolster);  

- Verzicht auf zusätzliche Rüttler und 
Siebhilfen; 

- Begrenzung der Fallhöhen auf ein Mini-
mum; 

- schnelle Abtrocknung mit kühler Nacht-
luft (2 °C unter Stapeltemperatur)  

- Wundheilung in der ersten Lagerphase 
(optimal: 90-95 % Luftfeuchtigkeit und  
10-14 °C Temperatur); 

- optimale Lagertemperatur von 4-6 °C 
bereits 4 Wochen nach der Ernte; 

- regelmäßige Kontrolle der Stapeltempe-
ratur und der Luftfeuchtigkeit; 

- Sortierung der Lagerware nach Anwär-
mung auf 8-12 °C Knollentemperatur bei 
der Auslagerung. 

 

 

Weitere Informationen und aktuelle Versuchsergebnisse zum Kartoffel-
anbau sind im Internet abrufbar unter www.ltz-augustenberg.de 
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